
Abhandlung von der Walkererde überhaupt,
und der zu Iferten gefundenen insbesonders

Autor(en): Bourgeois

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Band (Jahr): 6 (1765)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-386637

PDF erstellt am: 22.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386637


II.

Abhandlung
von der

alkererdc
überhaupt,

und der zu Jferten gefundmm
insbesonders«

Durch

Hrn. Bourgeois,
Der Arzney Doktor, der mit. Ges. zu Jftrte»

Mitglied.

Diese Abhandlung hat die auf Entdekung der beste»
Walkererde gestite Prämie erhalte».
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Abhandlung
von der

Walkererde
überhaupt/

und der bey Jferten gefundenen insbesonders.

Der I werth, in welchem bey den Englän»

I>««^ dern die Walkererde stehet, die in der
provinz Yorkshire gefunden wird,

und über die sie so eifersüchtig sind, daß die aus«

fuhr derselben bey lebensstraffe verbotten ist, er«

weißt deutlich genug wie nüzlich und Vortheil»

haft eine solche erde von guter art, einem land
seye, in welchem stch Tuchfabriken befinden.

Da mir von der ökonomischen Gefellschaft die»

ser stadt aufgetragen worden, die in hiesigem ge»

biete entdekte Walkererde zu unterfucheu, und eine

Abhandlung über die eigenfchaft und den gebrauch
derfelben abzufassen, so werde ich dieser anforde»

G 4 rung



io4 Abhandlung

rung nicht besser entsprechen, und meine arbeit
nüzlicher machen können / als wenn ich mich nicht
auf diese erde allein einschränke/ sondern die Wal.
kerde überhaupt untersuche. Was mich nm soviel

mehr dazu bewogen hat/ ist/ weil ich erstlich
bemerkt habe/ daß die Minéralogiste»/ die ich

zu rathe gezogen / diese kostbare erde einer schlech.

ten aufmerksamkeit würdigen / und diefelbe nur
obenhin, und gleichsam im vorbeygange / unter,
sucht haben. Ohne zweifel ist diefes auch die ur.
sache einiger versehen, die ich bey denfelben, j«
anfehung ihrer eigenfchaft und ihrer bestandtheile,
gefunden habe. Und Zwevtens: weil das kennt,
nis der natur und der grundlheile diefer erde von
einigem nuzen feyn kan, ihre lagen in verfchiede.

nen ländern zu entdekeu/ wo sie zu vielem vortheil
gereichen könnte, und wo ste vielleicht nur deßwe.

gen unbekannt ist, weil man die nachfuchung der,
selben bishiehin verabstumet hat.

Die Walkererde / die bey den Mineralogisten 5me>

Äis, term saponacea, genennt wird / ist eine harte
schwere, feine, feste/ fette erde/ die sanft
anzufühlen ist, bald von bläulichter bald von weislich,
ter, und bald von gelblichter färbe, oft mit fafran.
gelben - oder fchwärzlichten fleken durchwürkt, die
sich leich! und gefchwinde im wasser auflöst, und
im ftuer erhärtet; deren sich die färber und walker

bedienen, das fett aus den tüchern und aus
der wolle zu bringen, und die bleicher in Eng.
land den leinwcmd weiß zu machen

^

Dicfe

*) Mau fügt gemeinlich dcr beschreibung, dic ich da,
von



von dcr Walkcrcrde. IQ5

Diese erde ift hauptsächlich von zwoen arten;
die eine brcmftt mit allen sauren geistern, und die

zweyte mit keinem. NlaUcrius und einige andre,
nennen die erste Narg«, K,l!«num täpon»«», Wal»

G s kermergel,

von gegeben habe, diese kennzeichen bcy, die man
für wesentlich hält, ungeacht ich solches nicht ge.
funden habe: DaS erste, wclches sich allezeit nur
sehr unvollkommen zeigt, ist dicsts: daß sie iu dein
wasscr, in welchem sie aufgelößt wird, einen schäum
wie die seiffe, machen soll. Dieser schäum kau nicht
änderst, als aus dem daseyn fetter und öhlichtcr
theile entstehn, dic sich niemals iu keiner dicftr erde

besinden; sondern daS wasser fängt erst durch die

Vereinigung der fetten theilchen, dic sich in dcr wolle
besinden, mit denen, die in der erde steken, an zu
schäume». Jn allen dcnen vcrsiichen, die ich mit
diesen cedcu, und insbesonders mit dcr englischen

gemacht, hab ich niemal keinen besondern schäum
bemerkt. Demioch würde ich diese frage, wider die
meynung beynahe aller Naturforscher, ungern
entscheiden, wenn ich mich nicht auf den auospruch
cincö der berühmtesten derselben, beziehen könnte.
Ich mcyue dcn Herrn Pott, in seiner Fortsczimg
der l.ich«cognusta p^rotumcu, s 90. Ulw 9>. dcr
Paristrherausgabe 17zz. Er drnkt sich hierüber als«
auö: „ Man hält dafür, die Walkerde oder Thon

» unterscheide sich dadurch von dem genieinen Thon,
„daß sie mit wasser schäume, und wcnn sie um«
«gerührt wird, eine seiffenartige art an sich habe,
«wclches dcr Thon nicht besässe. Bey de» versi,-

„ chen, die ich damit angestellt habe, kan ich nicht
«sinden, daß sie mehr schäum und blasen aufwirft,

» als
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kcrmergel, und die zweyte ^rAIIs 5ullonum. ^r>
gillcl mnZuis in praÄsa!Z clelnlceng, deutsch, Wal«
kcrthon Diese erden sind in verschiedener ab.

sicht

,z als ein andrer gemeiner Thon, so lange sie noch

„keine ftttigkeit aus der wolle an sich gezogen hat,
»und die eigentliche seiffenhaftige eigenschaft bey

« einer gegrabenen erde ist mir in soweit verdächtig.

„Und besser unten fügt er hinzu : Sonst fchemt

„mir die vorgegebene seiffenhaftige eigenschaft des

„ Walkerthons und Erde, keinen andern gründ zu

„ haben, als die blosse Zartheit und seinigkeit dieser

„ erde, wodurch sie sich in die allerklemsten imM,
» eis und porc,! der wolle und zeuge einsenken und

„ einhängen, und hernach bey dem auswaschen alle

„ fremde und nicht wesentliche öhltheilgen und sie,

„ ken, fo in der wolle gehängt haben, mit sich

„nehmen kan. „
Ein zweytes kennzeichen, welches die fchriftsteller für
'

wesentlich und entscheidend ansehn, ist, daß sie blattricht,

und sich iu scheibgen söndern soll. Ich habe
aber in den versuchen, die ich gemacht habe, nicht
gefunden, daß diese eigenschaft derselben eigen sey,

und ihr einen Vorzug gebe.

Ein drittes, nach einigen unterscheidendes kennzeichen

des Walterthons, soll dieses seyn, daß er an der

luft schmelzet, und zerfällt. Dennoch zeigt sich an
der englifchen und andern Walkererde, die ich

unterfucht habe, diefe ändrung nicht, indem diefelben

an der luft nicht zerfallen sind.

*) Die englische Walkererde kan zu keiner vergleichung

Mit denen Walkererden von der Mergelsrt dienen,

weil



voll der Wttikcrerde. !<S7

Kcht vo« einander unterscheiden/ sie sind ungleich
fester und härter ; die einen stnd blattxicht die
andern nicht, die einen lassen stch auf der scheide,

bearbeiten / die andern nicht ; ste stnd auch von
einander unterscheiden in der färbe / in ihrer fe'?

tigkeit, und ihrem anfühlen. Allein alle diese ve»
fchiedenheiten / die lezte ausgenommen / verdienen
wenig aufmerksamkeit/ und habeu, in ansehung

ihrer eigenschaft und ihres gebrauches, in den fq>

buken wenig zu bedeuten.

Die Walkererde / die mit fauren wassern brau«

set/ unterscheidet stch vom mergel, der zum düngen

gebraucht wird, dadurch, daß er feiner, fans
ter anzufühlen, reiner, und von allem fände oder

ftemden theilen frey, fetter, und dabey mit fchwarzen

und faffrangelben fleken durchwirkt ist, die
aus einer mifchung von eifenhältigen theilen
entstehn.

Von dem gemeinen thon ist sie dadurch
unterfcheiden daß sie fester, härter, und klebrichter ist,
yaß sie weniger an den singern klebt und feiner
und zärter anzufühlen ist, als diefer leztere.
Insbefonders aber darinn daß sie mit allen faurey
geisterst braufet, und in dem wasser sich gefchwin»
de auflößt.

Die Walkererde, die «icht mit den saure« gei¬

stern

weil sie von dem Thongeschlechte ist; auch gleichen
sie von auge einander wenig. Der Walkermerge!

wird insgemein mehr gebraucht, und auch für des

ser gehalten: Die einte und andre art haben ihre

Vorzüge, wie ich an ßinem orte sagen werde.
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fiern brauset, uud thonartig iff, unterscheidet sich

von der erstern dadurch, daß die erste härter, fester,

sanfter im anfühlen, im wasser zergänglicher,
minder klebricht, feiner, und wie die erstre mit
schwarzen und gelben fleken durchspikt ist.

Endlich unterscheidet man diese zwo arten Wal.
kererde von der kolarischen erde, mit deren sie vie.
le gleichheit haben dadurch daß diefe lezter»
sanfter im anfühlen, und auf der zunge wie but.
ter schmelzen, daß sie auf der zunge ankleben, dg,
felbst eine merkliche zufamenziehung verurfachen,
und endlich in dem feuer härter werden, nnd sich

iu rechten stein verwandeln, da hingegen die Wal.
kererden in dem feuer kaum die Härte von gebakne»
steinen anuehmen.

Die erste art diefer erde, nemlich diejenige, die
mit fauren geistern braufet, ift aus einer alkali,
fchen oder mergelartigen erde, einer fünfter fette»
und ölichten thonerde, die gemeinlich die gründ,
mifchung davon ausmacht, und einer geringen
menge eifenhältiger theile zusamengesezt. Diese
eisentheile besinden sich theils aufgeloßt, ohne zwei,
fel vermittelst der vitriolfäure, die in allen tho».
artigen erden stekt. Ich will, wenn ich von
unfrer Walkererde, die von diefer art ist, reden wer.
de, zeigen, wie man diefelbe in ihren grundstoff
auflösen, und ihre natur erkennen könne.

Die zweyte art diefer erde, die nicht mit fauren
geistern braufet, ist von gleicher natur wie die er.
ste, ausgenommen, daß man durch keine verfuche
eine alkalische oder mergelartige erde darinn entde.

ke»
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K» ka» ; ungeacht verschiedene mineralogisten die.
selbe auch darinn vermuthen / jedoch in ungleich
geringerer menge, unter der gestalt mit den thon,
artigen theilen verbunden, daß die sauren geister
nicht eindringen noch ein sichtbares brausen
hervorbringen können, weil auch die stärksten sauren
geister auf den thon keine Wirkung haben, und
die vitriolsäure, ungeacht sie stärker ist, durch ein
lang und stark anhaltendes feuer nnr eine kleine

menge davon anflöfen kan.

Ich weiß nicht, durch was für gründe bewogen,
alle schriststeller, die ich zu rath gezogen geglaubt
haben, alle guten Walkererden seyen mergelartig,
und diejenigen, die thonartig seyen, sollen nur in
ermanglung der erstern gebraucht werden; ja dze^
selben seyen sogar in der eigenschaft ungleich ge.
ringer. Ich bin höchstens verwundert, daß sie

nicht bemerkt haben, daß weder die englische Wal.
kererde, die diese nation so hoch schäzt, noch die
von Drossen, in dem oberfärifchen kreise, die für
die besie in Deutschland gehalten wird, die sehr
viel zu dem werthe des daselbst verfertigten tuches

beyträgt, mit keinem fauren geiste brausen, und
folglich nicht unter die niergelarten gesezt werden

können, weil denselben das wahre kennzeichen die.
ser erdart fehlet. Hr. Port ist meines erachtens

der einzige, der diesen irrthum widerlegt hat; er

behauptet mit gründe, man sinde diese zwo erdar.

ten, die zum walken von guter eigenschaft seyen, in
verschiedenen ländern vielleicht aber ist die von
thonart vorzüglicher, dem tuche einen leib zu geben,

weil die thonarten von einem ungleich fettern und
öhlichtern
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ölichtern bestandwesen sind, als die mergelerde, die
sich dabey eingemischt befindet.

Obgleich man, wie ich bemerkt habe, Walker«
erde von guter eigenschaft von beyden arten sin«

det, so gebe ich dennoch mit meiner meynung, der
mergelartigen, die fettigkeit aus dem tuche zu
bringen, den Vorzug vor der thonartigen, weil
mir die alkalische oder mergelartige ungleich tüch.

tigcr scheinet, die fettigkeit zu verschlingen, und
sich einer ungleich grösser« menge fetttheile, die
in dem tuche steken, zu beladen, als die thonarti«
ge: nebst diesem stnd die mergelartigen erden
ungleich feiuer lösen stch besser im wasser auf, unv
sind alfo gefchikter in die Zwischenräume des ge«

wFes vom tuche und der wolle einzudringen,
und in dem auslaugen die fetten und öhlichteit
theile mit sich weg zu führen. Es entstehet fogar
ans dcr Vereinigung der alkalischen erde Mit der
fettigkett ein seiffenartiges geMengsel, das durch
diese eigenschaft ungleich besser auf die fettigkeit
wirkt.

Eini

(*) Hr. Home bestätiget diests, so ich in ansehung

der eigenschaft der mergelartigen erden, gemcldct hg,
be, daß sie besser, alS irgend ein andrer körper/
die fetttheile verschlingen, und stch derselben ungleich
besser beladen, wenn er sagt: Äki» quoque >»

Alarne ne contient peutêtre aucune Kuile, elle
les stciie purement. O'eK une qualité qu'cmè
ioutes Ie« rerres »blorkanres comme les i2Kvm!^
iìes le savent uullì s'en lervem-ils pour réparer
les null« (lez suttes corp«. r>in«k>s5 lie l'àzricult.
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- Eine gute Walketerde soll also einerseits die ei,

genschaft haben / das tuch von gründ auf von feiner
fettigkeit zu befreyen, und andrerfeitS demfelben
einen leib zu geben, die erste hängt von ihrer
feinen, zarten, auflößlichen, fetten und öhlich»
ten eigenfchaft der thonerde ab, aus deren ste be««

steht, wenn ste von dem gefchlechte der thonart
ist, und noch ungleich mehr von der natur und
eigenfchaft der absorbierenden erde, die mit dem
thon verbunden ist, wenn sie zu dem gefchlechte

der mergelarten gehört, die ste noch ungleich ge.
fchikter macht, in die zwischenräume der wolle
und der tücher einzudringen, und sich der fetten
«nd öhlichten theile zu beladen, und diefelben im
auswaschen mit sich forzunehmen. Das zweyte
hängt nicht nur von diefer zarten, fetten und
öhlichten eigenfchaft der thonerde ab, fondern nach
meinem erachten, auch von den eisenhältigen thei¬

len;

cie la Vegetation, vsr ZVIr. M>»?e psg. 41. ecl. äs
ksris 1761. Es scheint auch, der Hr. Abt kelucke
schreibe der alkalischen und absorbirenden erde, die

eigenschaft zu, welchc die Walkererde habe, dem

tuche seine ftttigkeit ju benehmen; er sagt, da er

von dem walten redet : I/estet äe Is koulerie est äonc

double, c'est 1) 6e àegraister i'Ltoste à loriä, 2) lle
Iu sucker plus ou moins, on ^ bat s la terre, on ^
bat à sec, on v bat l'étoffe eneluite cl'une terrs
glaise, qui est Une matière aö/ö/ö«»^, S.' propre
s saisir les sucs onctueux en aiclant ce travail par
Un robinet 6'eau l'erotte, se àegorge par ce mover»

s cliveriez reprises, öc avec plus ou moins ci'eau.

cie /a M/«?e. ?om. VI. psg. 4gi. eä. 6«

karis 1747.
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len, die sich in ihrer grundmischung besinden.

Die fette und öhlichte eigenschaft diefer eingennsch.

ten erde dienet, die kleinen fafern der wolle mir
einander zu verbinden, nnd die faden felbst mir ein.
ander zu vereinigen, welches das ruch fester und
dichter macht. Die eisenhaltigen theile dienen,
der wolle ihre federkraft und starke zu geben ; das

eifen, und alle feine anftmgsgrüude, bestzen, nach
aussage der Arzneygelehrten, eine zusammenziehende

und stärkende bewegungskrast der ftiftrchen,
(verm tonique) die ste allen animalischen theilen,
zn welchen sie gebraucht werden, und allem stiißi-
gen stoffe, in dem sie aufgeloßt werden, mitthei,
let. Die Wirkung diefer zusammenziehenden be-

wegungskraft auf das tuch, foll demfelben also
mehr federkraft und starke, und folglich auch mehr
leib geben: diefe Wirkung fcheinet nm viele gleich,
heit mit der Wirkung der eichenrinde odcr gerber-
loh / in der lederzubereituug zu haben, (*) unge-

acht

(*) Ich verwunderte mich, alö ich die fchriftsteller voir
den Wollcnmanufakturen und der Walkcrcrde durch»

las, daß keiner von der eigenschaft, die man von

einer guter Walkererde erfordert, dem tuche einen

leib zu geben, geredet hat: und daß sogar keiner

ausser Hr. Pott angemerkt hat, daß alle diese

erden eisentheile in sich halten, die mir zu ihrer eigen«

schast erforderlich scheinen. Allein dieser schriftstel-

ler, obgleich er die Walkererde mit ungleich mehrerer

aufmerksamkeit untersucht hat, als die übn ^
de», hat uicht begriffen, daß diese theile etwas zu
ihrer narur beytragen, noch daß dieselben im ge„
brauche von einigem im.en seyen. Ich bin dessen

ungeacht
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Ungeacht der einfalt der natur, und der zufa«

mensezung der Walkererde, sinden sich dennoch we«

«ige länder, die eine folche mit alle» erforderliche»
eigenfchaften aufweifen können. Die einen sind

nicht fein und auflöslich genug, sie sind nicht tuch«

tig, genugfam in die Zwischenräume des tuches

und der wolle einzudringen. Die andern sind nicht
fett und öhlicht genug, und alfo nicht gänzlich tüchtig,

sich der fetten und öhlichten theile der tücher

zu beladen, noch der wolle eine genugfame ver«
bindung zu geben, daß sie dem tuche einen leib

geben kan. Andre sind nicht rein, noch von den

fandichten und andern fremden theilen genugfam
befreyt, und verderben, und durchlöchern das tuch.

Noch andre enthalten keine eifentheile, und haben

die eigenfchaft nicht, der wolle kraft, und dem

tuche leib zu geben, und dasselbe vollkommen von
den fetten theilen zu befreyen.

ungeacht geneigt zu glauben, diefe eifentheile feyen iu
der grundmifchung diefer erde allerdings nöthig, und

tragen nicht nur bey, dem tuche einen leib und der

wolle stärke zu geben fondern auch diefelben voll,
kommen von der fettigkeit zu bcfreyen. Die absor.

bierende eigenfchaft, die in den eisentheilen deutlich

erhellet, scheint mir fehr tüchtig zu feyn, stch der

fetten und öhlichten theile des tuches zu beladen

und ihre gewicht, um in die zwifchcnräume vessel,

ben einzudringen, die wolle zu vertheilen und die

fetten und öhlichten theile von derfelben loszumachen,

und folglich zu gänzlicher befreyung der wolle von

denfelben mitzuwirken, welches die erde allein nicht

thun kan.

iv. Stük 1765. H I"
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Ju denen ländern / wo diese erde den Wollen-
Manufakturen fehlet, ist man gemüßiget, den ab»

gang entweder mit einer lange von feiffe, oder
nnt der fchwarzen feiffe felbst, zu erfezen, wie in
Languedok, oder durch deu urin, wie in Holland
gefchieht, oder auch durch eiue lauge von afchen.

Alle diese fachen kommen aber dem gebrauche
einer guten Walkererde keineswegs bey, wie man
auS folgenden betrachtungen urtheilen kan.

1) Erwerben die tucher, die mit einer stiffen-
lauge, oder der schwarzen seiffe selbst, oder mit
einer aschenlauge, gewalket werden > nicht die
behörige reinlgkeir, und werden nicht fo vollkomme»
von der fettigkeit befreyt, wie durch die Walker-
erde.

2) Die färbe, wenn ste gefärbet werden, wird
nicht fo fchön noch fo lebhaft, weil die farbtheil'
chen sich nicht fo vollständig in das tuch fezen

können, wenn dasselbe nicht von aller fettigkeit befreyt
iß. Nebst dem laßt die seiffe in der wasche allezeit

einige fettheile in den zwifchenräumen zurük.

z) Sind die tücher einem fehler unterworfen,
welchen die Franzofen cicale nennen : wenn nemlich

die tücher ungleich von den fetten theilen
gereiniget werden. Diefer fehler ist von grosser wich'
tigkeit, und demfelben kan nicht anders, als durch

das fchwarzfärben, geholfen werden.

4) Der gebrauch der feiffe, die dennoch in
ermanglung einer guten Walkererde das beste ift, isi

in den grossen Fabriken ungemein kostbar.

s) Obgleich
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5) Obgleich der urin dem tuche die fettigkeit

ziemlich vollständig benihmt, fo giebt er dcr wolle
aUzumele härtigkeit: das tuch wird ungleich wei
Niger lind, uud scheint weniger fein. Die scharfe
der falze zerbeißt die wolle, und macht das tuch
ungleich weniger dauerhaft.

Nachdem ich die Walkererde überhaupt unterfuchk
habe, komme ich auf die unfrige insbefonders.

Da die ökonomische Gesellschaft diefer stadt, die
eigenfchaft und kennzeichen an unsrer Walkererde
bemerkt/ welche die löbl. ökonomische Gefellfchaft
von Bern fordert, und da diefelbe durch die aus,
schreibung eines Preises auf die entdekung einer
Walkererde von guter eigenfchaft, den werth zu
erkennen gegeben, den ste einer folchen beyleget ;
so hat unsre ökonomische Gesellschaft ihrer Pflicht
zu seyn erachtet, von der unsrigen die schuldige
Nachricht zu geben. Zu diesem ende verordnete
dieselbe unterm rten Christmonat 176z. einen aus«
schuß von einigen ihrer Mitglieder, die schichte
Unsrer Walkererde zu unterfuchen.

Diefe erde ist eine halbe stunde von unsrer stadt
entfernt, und in ihrem bezirke in einem kleinen
Hügel, Ooro clo 8ermu genennt, gegen Niedergang.
Die richtung ihrer läge geht von norden gegen
füden, nnd ist etwa 209. fuß über der erdftache erhoben.

Als der ausfchuß stch den 17. Christmon. 176z.
mit der benöthigten geräthfchaft auf den ort
verfügte entdekte ste eine neue läge diefer erde neben
derjenigen, derer sonst unsre walker sich bedien-
ten; man fand

H s Eine
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1) Eine Mischung von verschiedenen Erden, in
der dichte von zwanzig zöllen.

2) Eine schichte Walkererde, mit einem feinen
weissen Sande vermischt von zehn zöllen.

3) Eine schichte wahre Walkererde, rein, und
ohne fremde Vermischung, je nach dem orte, wo
Man graben liesse, und je nach der neigung des

Horizonts, von verschiedener tiesse von is. his
24. zöllen.

4) Eine schichte, wie die zweyte, aus einer
Mischung von Walkererde und feinem weissen sande

bestehend.

5) Endlich eine bald abgebrochene und ausge^
henke, bald eine ganze läge von Kalkstein.

Die länge dieser schichte ist ungewist. Es scheint

aber sie gehe durch den ganzen Hügel hindurch, der
über eine Viertelstunde in der länge hat, und be«

fände sich also im stände, alle Manufakturen deS

Kantons zu verfehen, ohne gefahr erfchöpft zu
werden.

Diefe Walkererde ist fest, fchwer, hart, fanst
im anfühlen, öhlicht, rein, und ohne vermifchung
mit fände oder anderm fremden stoffe, aschfarbig,
bald mit gelben, und bald mit schwarzen fleken

durchwirkt, mit einer unendlichen menge luftlo«
chern oder fchwarzen punkten in ihrem ganzen stoffe

verfehen. Sie lößt sich sehr leicht und geschwinde
im gemeinen wasser mit einigem brausen auf. Mit
sauren geistern braufet sie fehr heftig, und wirft
einen kleinen schäum, wenn sie im wasser geschla«

gen wird.
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Die wahren und ursprünglichen theile ihrer

grundmischung zu entdeken mache ich folgende
versuche:

Mste Erfahrung. Ich sezte ein stük dieser
erde in glühende kohlen: nach zwoen stunden fand
ich dieselbe beträchtlich erhärtet, und von einer un«
gleich dunklern färbe, als vorher. Ich legte sie

noch zwölf stunden in das kohlfeur, und sand nach

verlauf derselben keine fernere ändrung,als daß fie
noch etwas härter geworden, und eine annoch dunklere

färbe angenommen hatte; und daß der ganze
klumpe mit einer menge dnnkelgelben oder gelb-
rotheu fleken durchwirkt war.

Diefe erste Erfahrung erweißt, daß diefe
Walkererde thonartige theile in sich hält, weil sie im
feuer in kurzer zeit erhärtet, welches allezeit ein

wahres kennzeichen der thonarten ist, und sich in
keinen andern erdarten zeiget; obgleich Henkel,
lVaUerius, und andre, diefe eigenfchaft auch dem

Mergel zuschreiben, und zwar foweit, daß man
mit dem stahl feuer daraus schlagen könne. Ich
vermuthe aber mit gründ, daß die Mergelarten,
mit denen sie den versuch gemacht haben, keines»

Wegs rein, sondern mit thon, fand und kies ver.
mischt gewesen, woraus die Härte entstanden, die
ste mi feuer angenommen haben. Der pure Mer.
gel, der von allem thon, oder anderm fremden
stoffe, befreyt ist, und der eigentlich den «amen
Mergel oder Mergelerde verdienet, da er felbst eiu
löchcrichter und fchwammichter körper ist, wird
durch die Wirkung des feuers noch mehr löchericht,
schwammicht und lind. Anch geben uns die land.

H z Wirthe
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Wirthe denjenigen für einen Mergel von guter ei«

genschaft an, der im feuer in stükeu zerfällt.

Zweyte Erfahrung. Ich that eine halbe unze
«on dieser erde in ein krlstallglas / und gösse nach und
nach salpetergeist darüber: das brausen war hef-
tig. Ich führe fort salpetergeist darüber zu gief-
fen, bis ste völlig gefättiget war: das ist/ bis
stch kein brausen mehr zeigte. Sie verschlang ein
und ein halbes loth salpetergeist. Ich laugte hie«

rauf diefe erde mit heissem und beynahe steden-
dem wasser aus / und nachdem ich folches durch
löfchpapeir gefeigert hatte / wiederholte ich das aus«

laugen, bis daß das wasser sich völlig ohne ge«

fchmak durchfeigerte. Ich ließ diese lauge auf ei»

nem gelinden feuer ausdünsten / und erhielt den

Vierten theil einer unze, weniger sieben gran / von
einem eisenhaltigen mittelsalze, von faffrangelbcr
färbe, welches aber nicht zu kristallen anfchiessen

können, und in der luft schmölze. Die bey dem
feigern zurükgebliebene und ausaetröknete erde, war
völlig thonartig, nnd wog sechszehn gran weniger,
als ein halbes loth

Ich

*) Diese erfahrung, die ich zu untersnchung dcr Wal«
tererde gemacht habe kau in dem Akerbau sehr

dienlich scyn, die natur der verschiedenen mergelarten

die man zur düngung gebraucht, zu erkennen.

Ueberhaupt ist zu bemerke», daß der thonartige mergel

auf leichtes und sandichtes erdrich dienlich ist;
und daß derselbe auf festem und lettichtem erdrich
keine gute Wirkung hervorbringt, und daß hingegen
dcr saudichte mergel auf grimdstüke von her leztern

art dienet.
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Ich schloß aus dieser zweyten Erfahrung,

daß unsre Walkererde ein thonartiqer mergel sey,

weil sie aus einer mergelartigen oder alkalische»
und einer thonichten erde zusamengesezt isi. 2)
Baß der merqelartige theil, nachdeme cr mit den

eisentheilen durch den salpetergeist aufgeiößt wor-
den, sW in ein mitkeîsalz von fassrangelber färbe,
die von dein eifen entstanden, verwandelt hat. z)
Daß die mergelartigen und die thonartigcn theile
sich ungefehr in gleicher anzahl darinnen besinden,
und daß dcr abgang der sich im einte» und
andern erfunden, daher gekommen, daß das lösch
papeir einen theil des alkalische» salzes vcrschlu».
gen nnd etwas von der thonerde an demselben

hangen geblieben, so ich nicht davon habe sondern
können.

Dritte Mschmng. Ich machte etwas von
dieser erde zu pulver, und rukte mir dem magnet
dagegen der aber sehr wenige eisentheile an stch

!og ungeacht ich vorher eine menge darin»
bemerkt hatte. Als ich aber die gleiche erfahrung
wiederholte, nachdem ich etwas von diefer erde
im feuer ausgeglühet und zu xmlfer gemacht hatte,
befand stch der magnet mit einer menge eifentheile
bedekt.

Diese dritte Erfahrung erweißt, wie die vorqe.
bende, daß misre erde eisentheile in sehr grosser

«»zahl in stch hält, ich habe aber das Verhältniß
derfelben nicht in erfahrung bringen können, weil
ste nicht durchgehends glsich darinn steken, und stüke

davon zwey und dreymai so viel in sich halte».
Daß die eifenhaltige» thciZe meistens nicht ein voll.

H 4 kommenes
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kommenes eisen sind, sondern eine eisenerde, de«

ren der entzündliche tbeil oder das phlogiston seh«

let., welches die schweflichten theile der kohlen hin«
zufügen / und stch mit derselben vereinigen. Alle
diejenigen so einige Wissenschaft in der metallur«
gie bestzen wissen, daß der magnet das eisen,
dem sein phlogiston fehlet nicht an sich ziehet;
worüber ich im vorbeygang diefes bemerke, daß
das feuer durch die kunst insgemein diefe eigenfchaft
hinzusezt, und folglich der magnet das meiste ei«

sen nicht eher an stch zieht als bis es durch das
feuer gegangen ist.

Vierte Erfahrung. Ich habe unsre erde mit
klarem brunnwasser abgelauget, und dieselbe ver«
schiedene tage an einem warmen orte in der dige«

stion stehn lassen, und dieselbe nachher durchge«

seigert; ste befand sich ganz rein und klar. Ich
habe sie bis zur trökne ausdünsten lassen und auf
dem boden des glasts nur wenige erdichte theile ge«

funden, in der gleichen menge, als dieses gleiche
abgedünstete wasser allein zurükgelassen hat.

Fünfte Erfahrung. Ich theilte einen theil
dieser lauge in vier verschiedene kristallgläser. Ich
goß in das erste koncentrirtes vitriolöhl, in das

zweyte guten salpetergeist, in das dritte weisses

weinsteinöhl (oleum tartari per äeliguem), in das
Vierte violsyrup ; ich gewahrete aber kein aufbrausen

noch eine ändrung der färbe.

Ich glaube aus diefer vierten und fünften Er«
fahrung Messen zu können unfre erde enthalte
kein faures oder alkalisches salz, welches der mey'>

nung
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nung verschiedener naturkündiger zuwider ist, die
iu allen mergelerden ein alkalisches salz behaupte«/
und glauben / seine fruchtbarkeit hänge von.dieser
eigenschaft ab.

Sechste Erfahrung. Ich warf von diefer
erde auf fliessenden falpeter: ich gewahrete weder
flammen »och funken. Diefe erfahrung scheint mir
deutlich zu erweisen / unsre erde enthalte keine öh-

lichten oder schweflichten theile. Danu alle die, so

einige Wissenschaft in der Ehvmie und der eigen»
schast des falpeters haben, wissen, daß alle körper,
die das geringste öhlichte oder schweflichte theilgen
enthalten, stch entzünden öder sunken auswerfen
Wenn man ste in schmelzenden falpeter wirft.

Ich machte noch verschiedene andre erfahrungen
mit unfrer Walkererde, die ich aber unnöthig
erachte hier anzuführen weil ste mir zu nichts
anders dienten als die drey gedachten grundtheile
unfrer erde, nemlich mergelarlige, thonartigs und
eifenhaltige theile zu bestätigen. Ich habe keinen
verfuch mit diefer erde durch die destination
gemacht. Diefer verfuch hat mir nicht nur unnüz,
sondern auch verführerisch geschienen; weil die wah-
ren gruudtheiîs die stch in unsrer erde befinden, nicht
in den Helm hinaufsteigen, und diejenige, die man
durch dieses verfahren bekommt, fonderlich wenn
man trokne körper auf diefe weife behandelt, fast
allemal Produkten und zufamenfezungen des feuers
stnd, und alfo fehr tüchtig irrthum zu erweken.
Diefes wiederfahrt vornemlich in der Zergliederung
der thonartigen erden durch daS feuer wenn sie

Mit mergei > und eisenhaltigen theilen verbunden
H s stud.
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sind. Das sauer so sich in denselben wie in allen
thonartigen erden, obschon in geringerer menge
besindt, wird fein gemacht, und durch die alkalische
und eifenhaltige erde verfchlungen. Aus diefer zu»
samenfczmig entsteht ein alkalisches uriuofes falz,
welches mit den wassertheilcn in den Helm empor
steigt, obgleich diefes falz eigentlich in der gründ,
mifchung nicht enthalten ist; der blosse Mergel aber,
der allezeit grundtheile von einem vitriolfcmer ent»
hält, wie die Chymisten durchgehends behaupten,
giebt indessen keines durch die destillation fonder«
nichts anders, als ein ungefchmaktes Phlegma

Eine

*) Hr. Home, als er dm grundstoff dcr chonerdc, de,

rer man sich zu den gcbcckncn stcincn bedienet, durch
die distillation prüfte, um ihre grundeigenschafl zu kennen

glaubte, es haben sich alle Chymisten betrogen,
indem sie dem thon ein saures vitrioltsches wesen zu,
schrieben, weil er in seinem recipiente,, eine alkalische
flüßigkeit fand, die mit dcn sauren geistern brauste,
und den geschmak von dem volatilischen hirschhorngcist
hatte, woraus er schloß: „ also daß ich, wie die

„ Chymisten vorgeben, aus dem thon ein aci-
» dum zog, erhielt ich einen volatilischen alkali,
„ schen geist. „ Allein dieser gelehrte bemerkte
uicht, daß man selten pure thonerdc findet, und daß
diejenigen, daraus die baksteine gebrannt werden,
gewöhnlich eine alkalische und eisenhaste erde
enthalten und daß in dieftm fall, durch die zusamcnse.
zung der grundcheile durch das ftucr, ein alkalisches
urinoses sa; daher entstehen muß, und ein Produkt,
der von den grundtheilen, die vor der Wirkung des

feuers



von der Walkererde. l2z

Eine mehr als hundertjährige Erfahrung erwei.

set, daß die eigenfchaft unfrer Walkererde dem

tuche feine fettigkeit zu benehmen, und dasselbe zum
färben vorzubereiten, auf eine unzweifelhafte wei«

fe. Sie verfchaft demselben eine fo vollkommene

reinigkeit, als man wünfthen kan, und unfere
walkermeister haben mir behauptet, ste gebe kei-

ner ausländischen nichts nach. Seitdem ihnen die«

ftlbe bekannt ist haben ste stch zu ihrem walken

niemals keiner andern bedienet, da sie doch des

jahrs

feuers darinn gestckt haben, ganz verschieden ist. Hr.
Home gesteht stlbst, die erde seye nicht rein gewestn;

und habe eiscuhaftc theile enthalten, weil der ma,

gnet, nachdem sie in dcm feuer gewesen einige ei,

sentheile angezogen habe. Er gesteht aber nicht, daß

auch alkalische theile darinnen sicken, weil sie, sagt

er: da sie in dcu weineßig gelegt worden nicht im
geringsten brausete. Allein diese erfahrung scheint mir
feinen beweis mit sich zu führen ; indem ich durch
verschiedene widcrholte versuche überzeuget worden, daß

der gleiche thon, der mir dem weineßig im geringsten

nicht brauset, mit dem schcidwasser und dem vitriol
hingegm in cin starkes brausen geräth, und daß dev

mergel, wenn er gleich mit eßig gefättiget ist, mit
dem miueralsauren noch ein heftiges brausen aussteht.

Zu dem kan die alkalische erde in schr geringer

anzahl darinn vorhanden, und dergestalt mit der thonerde

verbunden seyn, daß die sauren flüßigkciten nicht

bchörig eindringen noch ein merkliches brausen

erweken könncn ; wic ich hievor erinnert habe. Siehe

Homes Grundsaze des Akerbaus und der

Vegetation, seite 16.17.18.
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jahrs über 520s. ellen walken / ohne andern zeug
von verschiedener art und natur. Und diese anzahl
steigt auch alle jähre höher seitdem der hohe Stand
Bern bey seiner miliz die blaue montur eingeführt
hat.

Diefe eigenfchaft unsrer erde ist noch dadurch er.
wiesen daß sie die fleken von allem fett und öhl
aus dem wollenen und feidenen zeuge bringt. Ich
habe fogar damit fleken von Harz und wagenfalbe,
uud fehr alte fleken von nußöhl ausgemacht. Ich
habe ein stükgen tuch in öhl eingetaucht, und fol.
ches nachher in Heissem wasser, in dem ich von die.
fer erde aufgelößt hatte, ausgewaschen: die fleken
und das öhl waren völlig verschwunden. Sie über,
trift auch allerdings dell flekenstein, den man alz
ein befonders geheimniß verkauft.

Man erfordert auch von einer guten Walkerer.
de, wie ich gemeldet habe, daß sie die eigenschaft
besize, dem tuche einen leib zu geben. Hängt die-
se eigenschaft, wie ich erzeigt habe, von der fer.
ten und öhlichten natur der erde ab, welche die
grundmifchung davon ausmacht, so muß unsre er.
de dieselbe nothwendig besizen ; und unsre walker
haben mich auch versichert, daß sie auch in dieser
absicht sehr wohl mit der unsrigen zufrieden feyen;
diese eigenfchaft feye aber bey dem groben tuche
ungleich weniger merklich, als bey dem reinen.
Ich verhoffe also, daß die fremden, die davon
gebrauch machen wollen, eben fowohl damit werden
zufrieden feyn, als wir; wenn sie nnr bey der ar.
beit fo verfahren, wie bey uns, und wie ich mit
aller möglichen genauigM betreiben will.

Nachdem
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Nachdem man das tuch in de« Walktrog ge»

than hat, läßt man die Hämmer mit aller mogli,
chen gefchwindigkeit fpielen und befprizt es indef.
fen mit frischem wasser. Gewisse tücher walken
und filzen sich aber ungleich schwerer als andre.
Diefe erfordern läueS wasser, oder gar heisses. Es
ift aber besser die arbeit mit kaltem wasser anzu«
fangen/ und wenn der meister vermerkt, daß
folches nicht hinreichend ist, und die arbeit nicht fort»
rukt, stch erst dennzumal des läuen, und darauf,
nach der erforderniß, des heissen wassers zu bedie«

nen Nachdem das tuch eine und eine halbe
stunde, oder höchstens zwo stunden, unter dem Ham¬

mer

") Unfre Walke allhier ist nach französischer art erbaut,
diefe ist von der holländischen darinn unterscheiden

daß nach der ersten die Hämmer in einer abweichenden

fläche arbeiten, anstatt daß nach der lezten sie schritt!«

recht auf das tuch schlagen. Die französischen Walken

erfordern mehr zeit, weil die arbeit der Hammer
nicht fo stark und nicht fo lebhaft ist sie nuzt aber

das tuch ungleich weniger ab, und die fettigkeit wird
ungleich besser ausgetrieben.

**) Wenn man sich warmen fonderlich aber heissen waffers

bedient, fo muß man sorg tragen, die arbeit
also zu besorgen daß sie sich in, walken und filzen

nicht knüpfen, welches unste meister K boucler nen-

nen. Sobald man dieses gewahret, muß man wie.
drum kaltes wasser zur Hand nehmen, und mehr zeit

daran wenden, sonsten werden die tücher gewalkt,

eh sie sich filzen, welches sie unansehnlich macht und

von schlechtem brauche, und sie bekommen falte und

rümpfe, die man nicht wieder daraus bringen kan.
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mer gelegen, nihmt man dasselbe ans dem walk-
tröge heraus, legt es zusamen / und strekt es / die
fülte und rümpfe daraus zu bringen und fährt
mit der arbeit fort, wie vorhin. Die zeit, die
diefe arbeit erfordert, kan nicht eigentlich bestimmt
werden: die natur der wolle an dem tuche, und
die arbeitdes walkers machen hierinn einen beträcht,
lichen unterfcheid. Ueberhaupt werden wenigstens
sechs stunden erfordert, die besten und zartesten t«.
cher zu walken. Einige erfordern, zehn, andre
fünfzehn und darüber. Es ist aber zu bemerken
daß wahrend der arbeit, das tuch von zwoen z«
zwoen stunden'herausgenommen, entwikelt, und
gestrekt werden muß.

Ist das tuch genugfam gewalkt und gestlzet, legt
man es unter den stempfel, läßt kein wasser mehr
darauf lausten, und die Hammer nur langsam ge,
hen. Es ist genug, dem rade einen lauf zu geben,
daß es die Hämmer aufheben könne. Man befeuch.
tet das tuch mit kaltem wasser, fo man in einem
züber darauf fchüttet, fo viel als man nöthig glaubt,
die erde zu nezen daß ste in das tuch eindringen
können, ohne jedoch zu einem brey zu werden.
Hier fängt man an nach und nach von diefer erde,
indem das tuch stch im tröge umwendet, troken,

wohl

*) Man beißt Zi-er, streken oder verebnen, wenn man
das tuch mit gewalt an beyden enden heraus nihnit/
die falte aus einander zu ziehen damit das tuch
in gleichem Verhältniß kürzer und fchmäler wcrde.
Zween menfchen wcrden dazu erfordert.
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wohl zerpulvcrt, und gereiniget^)/hineinzuschütten.
Gemeinlich nihmt nmn ein pfund auf eine elle

tuch. Hat man ungefehr ven dritten theil diefer
erde hineingethan/ läßt man das rad eine halbe
siunde lang gehen; diefes ist die zeit, in deren stch

die erde aussen, und m das tuch eindringen kan.
Hierauf nihmt man es heraus, und dreht es aus,
und nachdem man es wieder unter den stempfel gethan
hat, wirft man alfobald die übrige erde darauf,
und läßt die stempfel zwo stunden lang fortgehn.
Nach diefem nihmt man es wieder heraus, dreht
es aus, und läßt die stempfel nochmalen zwo stunden

lang fortgehn, wie vorher; fo daß bey dieser
lezten arbeit 4-1 stunde darauf gehn. Ist diefelbe zu
ende, und hat man das tuch herausgenommen,
und ausgedreht; fo fängt man un die erde
auszuschwämmen: zu diesem ende legt man das tuch
wieder unter die stempfel, und laßt das rad
allgemach umgehen, wie bey der vorigen arbeit, und
läßt zugleich eine rinne wassers, in der dichte eines
federkeils, darauf laufen, und öfnet die zwey là-
cher unten in dem tröge, damit das wasser mit
der erde, der fettigkeit, und der unreinigkeit, die
aus dem tuche geht, ablausten könne. Mit die,
ser arbeit fährt man zwo stunden lange fort, ohne
etwas daran zu ändern. Nach diefem nihmt man

das

*) Ungeacht unfre erde überhaupt sehr rein und pur
ist, befinden sich dennoch nicht selten kleine steinchen

oder stükgen von der obern erdlage darunter,

die sich bey dem graben ymeinmenzen. Von die-

- fem muß der walker sie reinigen, nnd sie zu pulver
flössen, eh er sie auf das tuch streut.
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das tuch heraus, drähet es aus, und thut es wie»

wieder unter den stempfel, und laßt zwo andre
stunden lang dreymal fo viel wasser darauf lauf,
fen. Von dem wohleingerichteten lauf des wassers,
und der Vermehrung feines zunehmeos, hangt der
gute erfolg diefer arbeit ab.

Endlich läßt man die ganze rinne voll wasser

lauffen, das wasser abzuschwenken, welches ßch in
den inwendigen falten des tuchs gefammelt haben
mochte, bis das tuch ganzlich rein ist, und das
wasser fo hell und lauter wieder abläuft, als es

darauf gelaufen ist.

Die arbeit, das tuch von der fettigkeit zu rei»
nigen, kan dadurch verkürzt werden, wenn man
die stempfel geschwinder gehn läßt, und daS tuch
öfter herausnihmt, und wieder zufamen legt. ES
ereignen stch aber dabey zwo fchwierigkeiten; die
erste ist: daß das tuch zu viel gewalket und gefilzt
wird, ehe es stch von feiner fettigkeit fäubert,
wenn die wolle von der art ist, daß ste stch leicht
walken läßt.

Die zweyte ist: daß das tuch nicht fo vollkom«
men von feiner fettigkeit gereiniget wird, fonder,
lich wenn man stch fchlechten fettes oder öhls zn
der wolle bedienet hat.

Ein neuer fchriftsteller*) behauptet, man folle
dem tuch feine fettigkeit benehmen, eh man dasselbe

dem

*) Siehe das Memoire tur les Nunursàures 6e Orsp8
S sutres Ltoffes àe l'sine, durch eineu ungenann»

tm Verfasser. Paris und Jferten ,764.
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walkt und silzt / wie solches in verschiedenen Ma«
nufakturen in Frankreich üblich ist; und er giebt
dieser verfahrungsweife den Vorzug, weil, sagte

er, das tuch nicht sowohl von der fettigkeit bei
freyt, und gesäubert werden kan wenn das
tuch gewalkt und gefilzt ist, als von dieser arbeit.
Allein die erfahrung hat unsre walker gelehrt, daß
diese arbeit mit unfrer Walkererde nicht von stat«

ten geht, weil, fobald die wolle von aller
fettigkeit gereiniget, und allzutroken worden ist,
die erde nicht genugsam öhlichte theile hergeben
kan, den faden oder fafern der wolle eine hinläng,
liche Verbindung zu geben, daß das tuch sich behö«

rig walken und filzen, und einen leib an fich neh-'

men kan. Die richtige Vereinigung der fetten theile
und der erde, muß diefe Wirkung hervorbringen.
Die verfahrungsweife diefes Verfassers in ausübung

zu bringen, muß man sich des feiffenwassers
bedienen das tuch zu walken und zu filzen, wenn
ihm feine fettigkeit durch die erde benommen ift.
Da man aber nach unfrer weife die feiffe erfpahrt,
und ich vorhin erinnert habe, daß das tuch durch
den gebrauch der Walkererde ungleich gefchikter

wird, eine fchöne und dauerhafte färbe an sich zu
nehmen, als durch dm gebrauch der feiffe; fo
glaube ich, daß die gründe, die diefer fchriftsteller
sur feine méthode anführt, der unfrigen den Vorzug

nicht streitig machen können; welche auch durch«

IV. Stük l?6s. I gehends

*) Das tuch säubern, epincer, heißt dasselbe von
Nestern von stroh und andern fremden körpern
säubern, die an den fäden des tuches hängen bleibett,

dazu bedient man sich kleiner eiserner zänglein.
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gehends angenommen ift. Zu dem ist auch kein

merklicher unterscheid in ansehung der reinigung
von der fettigkeit mit unsrer erde zu bemerken / es

seye, daß folches vor oder nach dem walken und
stlzen gefchieht, und das fäubern (spinne), wel.
ches nur bey den feinen tüchern erforderlich ist,
selten aber bey denen, die man in der Schweiz
fabricim, eben sowohl geschehen kan, wenn das
tuch gewalkt und gMt iß.

m. Von
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